
Editorial

Für die Wasserversorgung ist in der 

Schweiz praktisch überall die öffentliche 

Hand zuständig. Vielerorts ist es eine  

klassische Gemeindeaufgabe, die kaum 

hohe Wellen schlägt – ausser, wenn ab 

und zu die Wasserpreise erhöht werden. 

Die meisten Infrastrukturen für die Wasser-

versorgung wurden in der ersten Hälfte 

des 20. Jahrhunderts aufgebaut und seit-

her kaum verändert. Das bedeutet, dass 

viele dieser Anlagen in den nächsten Jah-

ren und Jahrzehnten umfassend erneuert 

werden müssen. Vor diesem Hintergrund 

stellt sich deshalb die Frage, ob die bishe-

rigen, kleinräumig ausgerichteten Struktu-

ren beibehalten werden sollen. Wir meinen: 

Nein. Denn mit sinnvollen regionalen  

Zusammenschlüssen lassen sich die Netze 

optimieren, die Versorgungssicherheit  

erhöhen und der Aufwand für Verwaltung 

und Unterhalt senken. Ziele also, die im  

Interesse aller Wasserbezüger liegen.  

SOLAQUA ist ein Konzept, das über die 

Kantons- und Gemeindegrenzen hinaus 

geht und solche Möglichkeiten aufzeigt. 

Wir freuen uns, wenn wir damit  

eine angeregte Diskussion eröffnen.

WASSERWIRTSCHAFTSAMT

DES KANTONS BERN

AMT FÜR UMWELT

DES KANTONS SOLOTHURN

SOLAQUA – wer sind 
die Initianten?

Das Konzept SOLAQUA ist eine Initiative des 

privaten Vereins Aqua Regio. Dieser Verein, 

gegründet im Jahr 2005 auf Initative von 

Rudolf Schmidlin, langjähriger Inhaber des 

gleichnamigen Ingenieurbüros in Laufen, hat 

sich zum Ziel gesetzt, in den Kantonen Bern 

und Solothurn die Regionalisierung der Was-

serversorgungen zu unterstützen. Dem Ver-

ein gehören nebst dem Initianten Vertreter 

des Wasserwirtschaftsamtes des Kantons 

Bern (WWA) und des Amtes für Umwelt des 

Kantons Solothurn (AfU) an.  

Eine regional vernetzte  
Wasserversorgung bringt Vorteile für alle

Die heutige Struktur der Wasserversorgung 

im Raum Solothurn - Wasseramt - Oberaar-

gau - Langenthal besteht aus einer Vielzahl 

einzelner Netze. Zwar gibt es bereits mehre-

re grössere und kleinere regionale Wasser-

verbünde. Doch viele Gemeinden sind noch 

auf sich selbst gestellt. Die gegenwärtigen 

Anforderungen an eine funktionierende Was-

serversorgung können so zwar erfüllt wer-

den. Im Hinblick auf aktuelle und künftige 

Herausforderungen weist dieses System 

aber verschiedene Mängel auf. Mängel, die 

mit einer umfassenden Neustrukturierung 

behoben werden könnten. 

So ist heute beispielsweise die für eine 

optimale Versorgungssicherheit wichtige 

doppelte Wassereinspeisung nicht überall 

möglich. Zudem verfügt die heutige Or-

ganisationsstruktur nur über beschränkte 

Möglichkeiten zur Koordination und Quali-

tätssicherung. Unnötige Parallelanlagen und 

Investitionen sind die Folge. 

Im Planungsperimeter haben die beiden 

Kantone schon mehrere Konzepte für die 

Intensivierung der regionalen Zusammenar-

beit ausgearbeitet oder begleitet. Mit dem 

Konzept SOLAQUA können diese interkan-

tonal weiter optimiert werden. Detaillierte 

Bestandesaufnahmen und umfassende 

Wasserbilanzen sind Voraussetzung für eine 

Neustrukturierung. Durch die Übertragung 

sämtlicher Primärsysteme* in eine Hand (= 

neuer Wasserverbund) könnten historisch 

gewachsene Überkapazitäten abgebaut und 

unnötige Parallelanlagen stillgelegt werden. 

Das betrifft viele Wasserfassungen, Pump-

werke und Reservoire, die dank den Kapa-

zitätsreserven im neuen Verbund überflüssig 

werden. Damit wären für alle Partner orga-

nisatorische, technische, betriebliche und 

finanzielle Verbesserungen der Wasserver-

sorgung möglich. 

Sowohl die Abdeckung des Spitzenbedarfs 

an Wasser als auch die Versorgungssicher-

heit wären mit der neuen Struktur und den im 

Verbund vorhandenen Kapazitäten langfris-

tig garantiert. Selbst bei einem Ausfall einer 

wichtigen Wasserfassung kann die Versor-

gung überall sichergestellt werden.

Pluspunkte einer neuen Struktur

—  Günstigere Wasserversorgung

— � �Aufgaben und Investitionen lassen  

sich besser steuern

— � �Versorgungssicherheit wird erhöht

— � �Alle Partner beziehen das Wasser  

zu gleichen Bedingungen

— � �Konsequente Qualitätssicherung 

— � �Effiziente Strukturen erlauben Anbindung 

von weiteren Partnergemeinden

Konzept für einen Wasserverbund
Solothurn – Wasseramt
Oberaargau – Langenthal
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* 	Primärsysteme sind Wasserfassungen, Pumpwerke, 

Transportleitungen, Reservoire sowie Mess-, Steuerungs- 

und Fernwirkanlagen.

In den nächsten Jahren 

steht bei praktisch allen 

Wasserversorgungen 

ein hoher Erneuerungs-

bedarf an. Im Hinblick 

darauf ist eine Verbes-

serung der Gesamt-

struktur angezeigt.



�

Info | Frühling 2008

Die Schweizer Wasserversorgungen fördern jährlich 1 Milliarde Kubikmeter 

Trinkwasser, wozu in der Regel auch das Brauch- und Löschwasser zählt. 

So gross diese Menge auch scheinen mag, sie entspricht nur knapp 2% der 

jährlichen Niederschlagsmenge und ist aus dem Blickwinkel der Nachhaltig-

keit und Ökologie daher völlig bedenkenlos - es wird ja 50 mal mehr Wasser 

durch natürliche Niederschläge wieder nachgeliefert. Trinkwasser wird in 

der Schweiz aus drei verschiedenen natürlichen Ressourcen gewonnen. 

Rund 40% stammen aus Quellen, weitere 40% aus Grundwasserströmen, 

und die verbleibenden 20% nutzen als Ressource die Oberflächenwässer 

(See- und Flusswasser).

Quellwasser

Das Quellwasser spielt in der Schweiz eine wichtige Rolle, vor allem im Vor-

alpen- und Alpengebiet sowie im Jura. Im Jahr 2000 deckten die öffentlichen 

Wasserversorgungen etwas mehr als 40% des gesamten Trinkwasserbe-

darfes aus Quellwasser ab. Quellwasser ist normalerweise von sehr guter 

Qualität und eignet sich ausgezeichnet zum Genuss als Trinkwasser. Quellen 

sind besonders wertvoll, wenn sie ergiebig sind, eine gute Wasserqualität 

und eine weitgehend konstante Schüttung aufweisen sowie der Schutz ihrer 

hydrologischen Einzugsgebiete gewährleistet werden kann.

Grundwasser

Vor vielen Tausend Jahren wurden vor allem im heutigen Schweizer Mittel-

land grosse Kies- und Schottermassen abgelagert. Der Porenraum dieses 

Materials bildet ein gewaltiges Speichervolumen, welches mit rund 56 Mia. 

Kubikmeter Wasser gefüllt ist. Die Wasserversorgungen in der Schweiz deck-

ten im Jahre 2000 knapp 40% des gesamtschweizerischen Wasserbedarfs 

aus Grundwasser ab.

See- und Flusswasser

Rund 20% des gesamten Wasserverbrauches wird aus Seewasser gewon-

nen, vor allem in städtischen Agglomerationen. Dem gegenüber ist der Anteil 

an direkt aufbereitetem Flusswasser vernachlässigbar klein. Das Wasser wird 

in zirka 30 Meter Tiefe gefasst und in das Wasserwerk hochgepumpt. Dort 

wird es in einer mehrstufigen Anlage zu Trinkwasser aufbereitet.

Herkunft und Menge des Wassers in der Schweiz

Die Bewirtschaftung von Wasser, wie sie heute gehandhabt wird, ist häufig 

nicht nachhaltig. So ist zum Beispiel die Werterhaltung der Infrastruktur kaum 

gewährleistet (zu tiefe Wasserpreise), die Wassernutzung oft alles andere als 

effizient und die Qualitätssicherung vielerorts noch ungenügend. 

Die bisher angewandten Technologien im Wassersektor haben zwar einige 

Probleme teilweise gelöst (Steigerung der Wasserqualität, Verbesserung der 

Infrastruktur), aber auch wieder neue geschaffen (Finanzierungsengpässe, 

schlecht ausgelastete Werke zur reinen Spitzendeckung, grosse Verbrauchs-

spitzen). In Zukunft muss sich der Fokus deshalb nicht mehr in erster Linie 

auf das Wasser selbst richten, sondern auf die nachhaltige Erbringung von 

Dienstleistungen. Wenn Dienstleistungen im Mittelpunkt stehen, ergeben sich 

neue Betrachtungsweisen und Lösungsansätze für die effiziente Ressour-

cennutzung, die Finanzierbarkeit oder die Wasserqualität. Es geht nicht mehr 

darum, jederzeit Wasser liefern zu können, sondern die damit verbundenen 

Dienstleistungen sicherzustellen. 

Nachhaltigkeit in der Wasserbewirtschaftung bedeutet

ökonomisch

—  �Schaffen und Erhalten von Finanzierungsanreizen, die zur Schonung 

der Wasserressourcen führen. Die Sicherstellung der Wasserversorgung 

muss mit vernünftigem Aufwand möglich sein.

—  �Die Dienstleistung muss ökonomisch effizient erbracht werden. Um mit 

minimalem Ressourceneinsatz auszukommen, müssen zeitgemässe 

Managementmethoden in Betracht gezogen werden. 

—  �Da die Kapitalkosten den grössten Anteil ausmachen, dürfen nur so 

wenig Anlagen wie möglich betrieben werden.

—  �Für Wasserbezüger müssen Anreize zur Eindämmung der Verbrauchs-

spitzen geschaffen werden.

ökologisch

—	 Die Ressourcenbestände müssen sowohl kurz- wie auch langfristig und 

sowohl quantitativ wie auch qualitativ erhalten bleiben.

—	 Es dürfen nicht beliebig viele Wasserfassungen betrieben werden, son-

dern nur solche, deren Einzugsgebiet optimal geschützt ist.

—	 Es muss möglichst viel natürlich gutes Wasser gewonnen werden, um 

den Einsatz von Aufbereitungsmitteln zu minimieren.

sozial

—	 Ersatz- und Neuinvestitionen dürfen nicht zu Preisschüben führen.

—	 Eine wirtschaftliche Wasserversorgung für alle steht über dem eigenen 

Interesse von Gemeinden und Behörden.

—	 Der Zugang zum Wasser muss allen Konsumentinnen und Konsumenten 

zu den gleichen Bedingungen offen stehen.

Von der Wasserlieferung zur umfassenden Dienstleistung
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Die Gemeinden der Kantone Bern und Solothurn verfügen praktisch flächen-

deckend für das gesamte Siedlungsgebiet über öffentliche Wasserversor-

gungsanlagen. Die Sicherstellung der Trink-, Brauch- und  Löschwasserver-

sorgung ist dabei eine Gemeindeaufgabe, die jedoch an eine andere 

geeignete Trägerschaft delegiert werden kann. 

In den nächsten Jahren steht bei praktisch allen Wasserversorgungen ein 

hoher Erneuerungsbedarf an. Im Hinblick darauf ist deshalb eine Verbesse-

rung der Gesamtstruktur angezeigt. Wohl haben viele Städte und grössere 

Gemeinden bereits eine innere Strukturreform durchgeführt. Meist be-

schränkte man sich aber darauf, bestehenden Organisationen ein neues 

Dach zu geben, ohne die Bedürfnisse der Nachbarn mit einzubeziehen. 

Dringend notwendige Anlageoptimierungen entstanden dadurch nicht. 

Wichtig ist deshalb auch eine äussere Strukturreform, indem Wasserversor-

gungsanlagen in regionale und überregionale Trägerschaften zusammenge-

führt werden.

Das Planungsgebiet SOLAQUA umfasst das Gebiet von 63 Gemeinden. 

Davon betreiben 17 eigene Primäranlagen. 39 beziehen das Wasser voll-

ständig und 7 teilweise von regionalen Verbünden. Diese Struktur ist his-

torisch gewachsen, heute aber nicht mehr zweckmässig.

Was den Zusammenschluss zu regionalen Wasserverbünden betrifft, sind 

in den letzten 20 Jahren wohl Fortschritte erzielt worden. Doch die meisten 

Kooperationen wurden über das einzige Kriterium der Wasserbilanzen voll-

zogen, indem Versorger mit Wasserdefiziten eine Partnerschaft suchten. In 

Zukunft müssen aber auch andere Defizite in eine Beurteilung einfliessen. 

Dazu gehören alte, unwirtschaftliche und überdimensionierte Anlagen, oder 

die schlichte Einsicht, dass es gemeinsam besser geht.

Es genügt nicht, die Wirtschaftlichkeit einer Wasserversorgung anhand un-

mittelbar anstehender Investitionen zu messen. Vielmehr müssen ganze 

Systemvergleiche durchgeführt werden. Das Handicap bei solchen System-

vergleichen ist, dass je grösser der betrachtete Perimeter ist, desto weniger 

sind die Bedürfnisse der Beteiligten zum gleichen Zeitpunkt gleich. Darum 

ist es schwierig, alle Betroffenen zum gemeinsamen Handeln zu bewegen. 

Zumal die meisten Wasserversorgungen mit dem funktionierenden Erreich-

ten zufrieden sind. So werden heute bei Bedarf lediglich Tagesentscheide 

gefällt, etwa: «Wenn das Reservoir zu klein ist, wird es vergrössert.» Anstatt: 

«Wer hat freie Reservoirkapazitäten?» Oder: «Wenn die Anlage 50 Jahre 

alt ist, wird sie ersetzt.» Anstatt: «Brauche ich diese Anlage noch?» Diese 

gängigen Entscheidmechanismen haben zu einem Überbestand schlecht 

ausgelasteter Anlagen geführt. Ändern kann man dies nur – wie in mehreren 

Regionen der Schweiz schon erfolgreich durchgeführt –, indem die Anlagen 

an einen einzigen Entscheidungsträger übertragen werden.

Gleiche Bedingungen für alle schaffen

Eine Neustrukturierung bringt folglich für alle Beteiligten eine deutliche Ver-

besserung gegenüber dem heutigen Zustand. Namentlich führt sie insge-

samt zu einer kostengünstigeren Wasserversorgung, da sich Aufgaben und 

Investitionen regional besser steuern lassen. Zudem wird die Versorgungssi-

cherheit gesteigert. Mit einer neuen Struktur könnten alle Partner das Wasser 

zu gleichen Bedingungen beziehen, während gleichzeitig eine konsequente 

Qualitätssicherung möglich würde. Beides ist im wohlverstandenen Interesse 

aller Konsumentinnen und Konsumenten.

Die Strukturdefizite in der öffentlichen Wasserversorgung
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Region Solothurn – Wasseramt – Oberaargau – Langenthal
Die Wasserversorgung heute
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Der Planungsperimeter (= Gebiet, das mit 

dem neuen Wasserverbund versorgt wer-

den soll) erstreckt sich von  Balm b. Güns-

berg SO im Westen bis nach Roggwil BE 

im Osten und von Balsthal SO im Norden 

bis nach Niederösch BE im Süden. Heute 

werden in dieser Region 63 Gemeinden mit 

rund 98’000 Einwohnern mit Wasser ver-

sorgt. Am Planungsziel ist die Versorgung 

auf rund 115’000 Einwohner ausgelegt.

Legende

Grundwasserfassung

Quellfassung

Reservoir

Reservoir mit Pumpwerk

Pumpwerk

Leitungen

Solothurn

Langenthal
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Region Solothurn – Wasseramt – Oberaargau – Langenthal
Planungsziel für eine neu strukturierte Wasserversorgung
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Mit einer neuen, zukunftsorientierten Struk-

tur könnten mit dem dargestellten Beispiel 

im Planungsperimeter 19 Quellfassungen, 

11 Grundwasserfassungen und 28 Reser-

voire aufgehoben werden. Demgegenüber 

wären zur Sicherstellung der vernetzten 

Versorgung auch einige neue Anlagen nötig. 

Namentlich 5 Reservoire und 33 Kilometer 

Transportleitungen. Sämtliche Anlagen wür-

den zu Eigentum, Betrieb und Unterhalt an 

die neue Organisation übergehen.

Solothurn

Langenthal

Herzogenbuchsee

Oensingen

Koppigen

Balsthal

Legende

Bestehend

Grundwasserfassung

Quellfassung

Reservoir

Reservoir mit Pumpwerk

Pumpwerk

Leitungen

Neu

Reservoir

Reservoir mit Pumpwerk

Pumpwerk

Leitungsvergrösserung 

neue Leitungen
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Wasserbeschaffung

Heute	 90’000 m3/d

56 Wasserbezugsorte, davon

21 Grundwasserfassungen

35 Quellfassungen

Maximales Dargebot Grundwasserfassungen	 85’000 m3/d

Minimales Dargebot Quellwasser	 5’000 m3/d

Änderungen

Stilllegung von 30 Wasserbezugsorten, davon

11 Grundwasserfassungen

19 Quellfassungen

Planungsziel	 72’000 m3/d

26 Wasserbezugsorte, davon

10 Grundwasserfassungen

16 Quellfassungen

Maximales Dargebot Grundwasserfassungen	 69’000 m3/d

Minimales Dargebot Quellwasser	 3’000 m3/d

Wasserbedarf

Die Region umfasst 63 Gemeinden (23 SO; 40 BE). Heute werden davon 

39 vollständig und 7 weitere teilweise von Verbänden mit Wasser beliefert. 

17 Gemeinden betreiben eine eigenständige Wasserversorgung.

Einwohnerzahl heute	 98’000

Einwohnerzahl am Planungsziel	 115’000

(mit jährlicher Zunahme von 0.7% berechnet)

Mittlerer Wasserbedarf am Planungsziel (300 l/E*d)	 35’000 m3/d

Maximaler Wasserbedarf am Planungsziel (450 l/E*d)	 52’000 m3/d

Reserve bei mittlerem Wasserbedarf

und normaler Versorgung	 37’000 m3/d

Reserve bei maximalem Wasserbedarf

und normaler Versorgung	 20’000 m3/d

Reserve bei maximalem Wasserbedarf und Ausfall

des wichtigsten Wasserbezugsorts im betrachteten

Perimeter (GWP Ruchacker od. Fassungen Langetental)	 2’000 m3/d

Zahlen, Daten, Fakten

Leitungsnetz

Heute

Bestehende Transportleitungen	 102’000 m

Änderungen

Neubau Transportleitungen	 34’000 m

(hauptsächlich NW 300 mm)

Ersatz bestehender Transportleitungen	 16’000 m

Planungsziel

Total Transportleitungen 	 136’000 m

Reservoire

Heute

Total 47 Reservoire

Volumen total	 ca. 54’000 m3

Brauchreserve	 davon ca. 41’000 m3

Löschreserve	 davon ca. 13’000 m3

Änderungen

Neubau von 5 Reservoiren

Stilllegung von 28 Reservoiren

Planungsziel

Total 24 Reservoire

Volumen total	 ca. 47’000 m3

Brauchreserve	 davon ca. 37’000 m3

Löschreserve	 davon ca. 10’000 m3
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Nach der vollständigen Umsetzung des Konzeptes SOLAQUA können 

sowohl sämtliche solothurnischen Gemeinden, als auch die bernischen 

Gemeinden im Oberaargau gesamthaft aus den verbleibenden Anlagen 

versorgt werden. Diese gehören dann allerdings nicht mehr den heutigen 

Eigentümern, sondern der neuen, gemeinsamen Trägerschaft.

Szenario 1 – Normaler Versorgungsfall am Planungsziel

Transportleitung neu

Regionale Wasserversorgung

Transportleitung bestehend

Wasserfassung (Q = Quelle, GW = Grundwasser)

Wasserversorgung Gemeinde

Alle Zahlen = m3/Tag bei Maximalverbrauch | P = max. Produktion | B = Bedarf
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Mit einer maximalen Tagesleistung von 18’000 Kubikmetern sind die Grund-

wasserpumpwerke im «Unterhard» der wichtigste Wasserlieferant für die Re-

gion Langenthal. Bei einem Ausfall dieser Anlage entsteht folglich ein grosses 

Defizit, das ausgeglichen werden muss, ohne dass die Gesamtmenge des 

im Versorgungsgebiet benötigen Wassers sinkt. Mit dem als Planungsziel 

vorgesehenen neuen Wasserverbund kann dieses Szenario ohne Probleme 

– auch in Spitzenzeiten – bewältigt werden.

Szenario 2 – Ausfall Grundwasserpumpwerk «Hard», Langenthal

Info | Frühling 2008
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Eine der wichtigsten Produktionsanlagen im solothurnischen Wasseramt 

ist das Grundwasserpumpwerk «Ruchacker» in Derendingen. Es produziert 

maximal 18’000 Kubikmeter im Tag und versorgt sowohl Bezüger im SO-

LAQUA-Perimeter wie auch Bezüger im Perimeter des Schwesterprojektes 

TRIAQUA (Konzept für eine neue Wasserversorgung im Gebiet Biel – See-

land – Solothurn). Bei einem Ausfall des «Ruchacker» ist es deshalb sehr 

wichtig, dass die fehlenden Kapazitäten rasch und und sicher kompensiert 

werden können.

Szenario 3 – Ausfall Grundwasserpumpwerk «Ruchacker», Derendingen
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Ist die Wasserversorgung im Notfall in einem 
grossen, regionalen Verbund gewährleistet?

Ja. Das technische Konzept wird bei einer Neustrukturierung 

so ausgelegt, dass die Versorgungssicherheit nicht nur  

jederzeit gewährleistet ist, sondern – im Vergleich zu heute 

– erhöht werden kann (siehe auch Seiten 9 bis 11). 

Wie schnell kann der skizzierte neue Wasser-
verbund realisiert werden?

Das hängt von vielen Faktoren ab. In erster Linie von der 

Bereitschaft der heutigen Wasserversorger, einem neuen 

Modell überhaupt zuzustimmen. Realistischerweise muss 

von einem langen Planungs- und Realisierungshorizont aus-

gegangen werden. Doch die einzelnen Wasserversorgungen 

können ab sofort in ihrem eigenen Zuständigkeitsbereich  

mit der Umsetzung beginnen. Sie können ihre Investitions-

tätigkeit konsequent auf das Konzept SOLAQUA ausrichten. 

Wo zwischengemeindliche Anlagen entstehen, können die-

se vorläufig auf vertraglicher Basis erstellt und betrieben 

werden.

Was kostet eine Neustrukturierung der regio-
nalen Wasserversorgung Solothurn-Wasser-
amt-Oberaargau-Langenthal und wer bezahlt 
ein solches Projekt?

Kosten wurden noch keine berechnet. Dies soll in einer 

nächsten Phase geschehen, wenn auf politischer Ebene die 

grundsätzliche Zustimmung zum Projekt vorliegt. Doch 

selbst ohne Ermittlung der Kosten ist sicher, dass die Inves-

titionen in einen neuen regionalen Wasserverbund wesent-

lich geringer sind als die Aufwendungen für den Erhalt und 

die Erneuerung der bestehenden Anlagen.

Führt ein grösserer Wasserverbund nicht unweigerlich 
zu einem grösseren Wasserbedarf?

Nein, im Gegenteil: Mit einer regional ausgebauten Vernetzung können im 

Gebiet Solothurn-Wasseramt-Oberaargau-Langenthal bestehende Überka-

pazitäten abgebaut werden. Tatsache ist, dass heute jede Wasserversor-

gung Notfallkapazitäten hortet. Das ist nicht mehr nötig, wenn die Netze 

sinnvoll zusammengeschlossen sind. Viele Grundwasserpumpwerke, Quel-

len und Reservoire können sogar stillgelegt werden. Zur Sicherstellung einer 

lückenlosen Versorgung sind jedoch auch einige neuen Anlagen und zusätz-

liche Transportleitungen nötig.

Reichen die bestehenden Reservoire aus, um den Speicher-
bedarf in einem neuen Wasserverbund sicher zu stellen?

Ja. Zahlreiche kleine Reservoire können sogar stillgelegt werden. Wenn 

grössere Versorgungszonen entstehen, können diese mit zentralen, grossen 

Reservoiren, die teils gebaut werden müssen, versorgt werden.

Wird das Wasser teurer, wenn ein grosser Verbund mit ei-
ner grossen Infrastruktur die Versorgung übernimmt?

Nein. Eine gemeinsame Infrastruktur senkt diese Kosten erheblich und bringt 

den Versorgern längerfristig Einsparungen in beträchtlicher Höhe.

Ein neuer Wasserverbund – die wichtigsten Fragen und Antworten

Info | Frühling 2008

Info SOLAQUA | Ausgabe Frühling 2008 | Informationsbroschüre für  

Behörden und Bevölkerung in der Region Solothurn – Wasseramt – 

Oberaargau – Langenthal 
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